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dierte und auf einen Resonanzb o den traf. D er Auf-
schrei der rationalen Aufklärer »von FAZ bis taz«
zeigt also nur die eine Seite , nämlich die veröffent-
lichte Meinung. Üb er die andere Seite sagte der Ka-
b arettist D eutschmann in seiner Bildersprache :
»Diese Zitrone hat no ch viel Kraft. « Womit er sicher
auch meinte , dass wir auch in der Zukunft mit b e-
schönigenden und relativierenden Ge schichtsklit-
terungen rechnen müssen, die ihre b e sondere Ge-
fährlichkeit darin haben, dass sie den Rechtsextre-
misten zuarbeiten, die es bekanntlich auch in den
Gewerkschaften gibt.

3 2 )

D as b edeutet: D er politische Kampf um eine
wahrheitsgemäße Erinnerung an den Staat Hitlers,
die NS-Justiz, die Wehrmachtsjustiz und deren Fort-
wirken in der Ge schichte der Bunde srepublik
bleibt auch in der Zukunft eine dauernde histo-
risch-politische Aufgab e . In unserem speziellen
Fall mü ssen Wege ge sucht und gefunden werden,
den durch die O ettinger-Rede falsch informierten
jungen Menschen ein Filbinger-Bild zu vermitteln,
das auf historisch gesicherten Erkenntnissen b a-
siert.

Prof. Dr. Wolfra m Wette ist Historiker und DFG-
VK-Mitglied. Er ha t diesen Beitrag als Vortrag vor
ver. di-Perso nal- und Betriebsra tsvorsitzenden am
13. Jun i in Stuttgart gehalten.

Karl Holl

Demokratischer Pazifist
und unbeirrbarer Freund Frankreichs
Der Pazifist Hellmut von Gerlach ( 1866 -1935)

s ist reizvoll, sich vorzustellen, wann und
auf welche Weise Hellmut von Gerlachs

Symp athie für Frankreich geweckt worden sein
könnte . D a müsste man Gerlachs, von Emil Ludwig
po sthum herausgegeb ene Autobiographie b efra-
gen und etwas großzügiger deuten, was Gerlach
darin üb er seine Erziehung im Knab enalter äußert.
Sein frühes Interesse an Frankreich wäre demnach

− indirekt und ihm unb ewusst − auf dem elterli-
chen Rittergut Mönchmotzelnitz in Niederschlesi-
en hervorgerufen worden und zwar durch den
Hauslehrer de s Knaben, einen Dr. von B ernard ,
der, aus einer Refugiéfamilie stammend , ursprüng-
lich ein Marquis de B ernard gewesen war, ab er auf
diesen Adelsrang verzichtet hatte . Von seiner Sym-
p athie für Frankreich ist an dieser Stelle b ei Ger-
lach zwar noch nicht die Rede , ab er eindrucksvoll
muss es für den jugendlichen Gerlach gewe sen
sein, dass B ernard seine atheistischen, republikani-
schen und demokratischen Üb erzeugungen offen
b ekannte , und gewiss b ezeugte er dem vorbildli-
chen Lehrer auch de shalb leb enslang Verehrung
und Re spekt. Sollte er Dr. von B ernard nicht darü-
b er hinaus irgendwie mit Frankreich identifiziert
hab en?

Seine Perfektion in der B eherrschung der fran-
zö sischen Sprache erwarb Gerlach j edoch erst
während seines Studiums in Genf, wo die Gebilde-
ten damals wie auch heute no ch vorzügliche s, gera-
dezu klassische s Franzö sisch sprachen . Die zu-
nächst in einem cours d ' improvisation erlangte
Geläufigkeit im Gebrauch de s Franzö sischen, die

Gerlach seither ebenso in der Konversation wie in
öffentlicher Rede einzusetzen wu sste , diente ihm
aber bloß als Zugang zum Verständnis von Land
und Volk der Franzo sen . Wichtiger war e s, dass Ger-
lach sich von Anfang an intensiv b emühte , sich das
Wesen franzö sischer Kultur zu erschließen − fran-
zö sischer Kultur im weite sten Sinne ! D azu gehörte
selb stverständlich das Verständnis für den Zusam-
menhang zwischen der franzö sischen Sprache und
dem ihr innewohnenden Vermögen, S achverhalte
und Zusammenhänge in äußerster Klarheit au szu-
drücken anstatt mit teutonischer Wolkigkeit. Sein
B estreb en, das franzö sische Geb ot der Clarté zu b e-
folgen, verb and sich somit für den Journalisten
Hellmut von Gerlach aufs eindrücklichste mit sei-
ner Neigung zu einem schnörkello sen, um Konkre-
tion und Rationalität b emühten Stil .

Gerlach formulierte es sp äter so : »Einen Zerset-
zungsb azillus hatte mir die Genfer Atmo sphäre ein-
verleibt. Ab er als dauernde Errungenschaft brach-
te ich nur eins nach Hause : eine geradezu leiden-
schaftliche Vorlieb e für die franzö sische Sprache .
Nicht etwa für die Franzo sen selb st. Ab er ihre Spra-
che bezaub erte mich . Ihre Literatur, ihre Presse , ih-
re Reden hatte ich verschlungen . An ihrem Stil
suchte ich meinen zu bilden . Geradezu berauscht
war ich von dem S atz :

>
Ce qui n' e st p as clair, n' est

p as français .
<
«

Seine frankophilen Neigungen drückten sich
sp äter auch darin au s, dass er den Sommerurlaub
mit seiner Familie in dem Seeb ad St. Lunaire an der
Nordküste der Bretagne zu verbringen pflegte .

3 2 ) Vgl . die Untersuchung von Michael Fichter/Richard Stö ss/B o do
Zeuner: Ausgewählte Ergebnisse des Forschungsproj ekte s Ge-
werkschaften und Rechtsextremismus 1 (2 0 0 5 ) . Internet. Ergeb-
nis : Rechtsextreme Einstellungen sind unter Gewerkschaftsmit-
gliedern in der Bundesrepublik genauso weit verbreitet wie unter
Nicht-Mitgliedern, nämlich 1 9 % .
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Gerlach , der D emokrat ! Sein B ruch mit dem Ul-
trakonservativismus und Antisemitismus seiner
politischen Anfänge führte ihn zu Friedrich Nau-
mann und in den Nationalsozialen Verein, für den
er 1 9 0 3 als einziger Kandidat der Gruppierung in
den Reichstag gewählt wurde . Wie die meisten Na-
tionalsozialen vollzog er die Selb stauflö sung de s
Nationalsozialen Vereins und de ssen Wendung zur
Freisinnigen Vereinigung mit, deren Reichstags-
fraktion er sich anschlo ss . E s lässt sich vermuten,
dass er in der Nähe des herausragenden linkslib era-
len Politikers und Publizisten Theo dor B arth einen
Blick für die Notwendigkeit maßvollen Agierens in
der Außenpolitik gewann . D as hieß , dass er beden-
kenlo se s, forsches Auftreten offizieller deutscher
Außenpolitik an ihren möglicherweise kontrapro-
duktiven Folgen und an den Intere ssen und Emp-
findlichkeiten anderer Großmächte , vor allem
Frankreichs und Englands me ssen lernte . Mit ande-
ren Worten : Sein Blick für internationale Zusam-
menhänge wurde geschärft. Wie Theo dor B arth
trachtete er danach, durch Auslandsreisen, etwa
nach England , seinen außenpolitischen Horizont
ständig zu erweitern .

Pazifist wurde er damit no ch nicht. Aber der
Weg dorthin bereitete sich vor, erst recht, als er sich
gemeinsam mit Theo dor B arth und Rudolf B reit-
scheid weiterer Mitarb eit im Bülow-Blo ck verwei-
gerte , 1 9 07 die Freisinnige Vereinigung verließ
und 1 9 0 8 die D emokratische Vereinigung gründen
half. Die programmatischen und taktischen Ziele
der drei linkslib eralen Parteien (Freisinnige Volks-
p artei, Freisinnige Vereinigung und D eutsche
Volksp artei) waren ihm längst so fremd geworden,
dass er (wie die D emokratische Vereinigung insge-
samt) den Zusammenschluss der drei Parteien zur
Fortschrittlichen Volksp artei im Jahre 1 9 1 0 nicht
mitvollzog. Mit dem frühen To d Theo dor B arths
1 9 09 fiel zunächst Breitscheid die Führung der D e-
mokratischen Vereinigung zu , dann Gerlach , nach-
dem die erfolglo se Teilnahme der D emokratischen
Vereinigung an der Reichstagswahl von 1 9 1 2 B reit-
scheid zur Niederlegung de s Vorsitze s und zum An-
schluss an die Sozialdemokratie veranlasst hatte .

D er Erste Weltkrieg b edeutete eine weitere
Wegscheide in der politischen Biographie Ger-
lachs . Im offiziö sen Organ der D emokratischen
Vereinigung, dem seit 1 9 1 0 erscheinenden Wo-
chenblatt »D as Freie Volk« , hatte Gerlach vornehm-
lich Themen der Innenpolitik und der p arteipoliti-
schen Au seinandersetzung be arbeitet. D as sollte
sich wenige Jahre sp äter drastisch ändern .

D enn die Entfesselung des Ersten Weltkriege s
stellte Gerlach vor neue Aufgaben . Zunächst vor
Aufgab en in der Führung seiner Partei, die mit de-
ren Haltung ange sichts der Kriegslüsternheit von
Teilen der deutschen Ge sellschaft in engem Zu-
sammenhang standen . In den Tagen der Julikrise
1 9 1 4 hielt sich Gerlach zunächst in St. Lunaire auf,
machte dann einen Ab stecher nach London, b eeil-

te sich ab er unter dem Eindruck drohender Kriegs-
gefahr, England zu verlassen und üb er B elgien
nach D eutschland zurückzugelangen . Seine briti-
schen Gesprächsp artner hatten ihm vor Augen ge-
führt, dass Großbritannien den Großen Krieg
nicht wolle , sich ab er zweifello s zum Eintritt in den
Krieg an der Seite Frankreichs gezwungen sehen
werde , sollte das Reich sich zur Verletzung der bel-
gischen Neutralität und zum Einmarsch in B elgien
entschließen . Gerlach b efand sich noch in Brüssel,

Am 1 . und 2 . Juni fand in B erlin die Tagung »Vom
Junker zum Bürger. Hellmut von Gerlach − D emo-
krat und Pazifist in Kaiserreich und Republik«
statt. Initiator war die D eutsch-Polnische Ge sell-
schaft der Bundesrepublik D eutschland e .V. (ur-
sprünglich Hellmut von Gerlach Gesellschaft) ,
Mitveranstalter u . a. die DFG-VK. In einem dich-
ten Vortragsprogramm wurden Gerlachs Aktivi-
täten als Publizist, linkslib eraler Politiker, D emo-
krat und Pazifist mit dem zeitlichen Schwerpunkt
nach 1 9 1 8 vorge stellt und gewürdigt. Während
Gerlachs B emühungen um die deutsch-polni-
sche Verständigung von deutscher wie polni-
scher Seite b eleuchtet wurden, skizzierte der ere-
mitierte Bremer Historiker Karl Holl im hier wie-
dergegeb enen Vortrag die Rolle Hellmut von Ger-
lachs für die deutsch-franzö sische Verständi-
gungsarb eit der Pazifisten .

Holls Vortrag verdeutlicht, dass der Pazifismus
der Weimarer Republik − obgleich eindeutig eine
Minderheitspo sition − in stärkerem Maß als heu-
te Verbindungen zu und Einflu ss in Teilen der
Publizistik und einem b estimmten kulturellen
Milieu b esaß . Gleichzeitig wird sichtb ar, dass ak-
tuelle Streitfragen innerhalb der Friedensbewe-
gung auch damals b ereits auf der Tage sordnung
standen . In der Vorstellung Gerlachs , der auch im
Rat des Internationalen Friedensbüro s aktiv war,
konnte eine internationale Rechtsgemeinschaft
der Völker nur B e stand hab en, wenn sie mit einer
Armee gegen mögliche Rechtsbrecher ausgestat-
tet war. D enno ch blieb auch seine Po sition nicht
ohne Brüche . Im Mai 1 9 3 2 b ekannte er in einem
Leitartikel in der »Weltbühne« er hab e sich geirrt,
als er 1 9 2 1 auf der Hauptversammlung der D eut-
schen Friedensgesellschaft einen Antrag be-
kämpfte , der die Ab schaffung der Reichswehr
forderte , denn − so Gerlach 1 9 3 2 − »dem Üb el
muss man an die Wurzel gehen . Die Wurzel ist die
Reichswehr« . Für eine deutsch-franzö sische Ver-
ständigung waren in den 1 9 2 0er Jahren auch die
deutsche Sektion des Internationalen Versöh-
nungsbunde s, die Internationale Frauenliga für
Frieden und Freiheit und p azifistische Katholi-
ken aktiv, fanden ab er aufgrund ihrer organisato-
rischen und politischen Schwäche mit Ausnah-
me einzelner katholischer Jugendtreffen kaum
öffentliche Re sonanz .
Guido Grünewald, In tern. Sprecher der DFG- VK
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als ihn die Nachricht erreichte , die deutschen
Truppen hätten b ereits die b elgische Grenze üb er-
schritten . Seine Rückkehr nach D eutschland über
die Niederlande war ihm nur unter großen Schwie-
rigkeiten möglich .

Zurück in B erlin musste Gerlach fe ststellen,
dass der Kriegstaumel selb st solche Mitglieder sei-
ner Partei erfasst hatte , denen er bisher politische
Vernunft zugetraut hatte . Wie Gerlach in seinen Er-
innerungen b erichtet, »legten sie mir als Vorsitzen-
den . . . eine Erklärung zur Unterzeichnung vor, in
der von

>
dem uns aufgezwungenen Kriege

<
die Re-

de war. Ich verweigerte meine Unterschrift, da ich
mit meinem Namen keinen Schwindel decken
wollte . « Unter solchen Umständen legte Gerlach
keinen Wert darauf, die D emokratische Vereini-
gung zu b esonderen Aktivitäten anzuregen . Die
D emokratische Vereinigung blieb denn auch für
die D auer des Kriege s völlig untätig. Ihr Organ »D as
Freie Volk« , das den von Gerlach abgelehnten Auf-
ruf aus dem Geiste des »Burgfriedens« am 8 . August
1 9 14 veröffentlichte , stellte mit diesem Tag sein Er-
scheinen ein .

Im Zeichen des B elagerungszustandes sah sich
j edweder kritische Journalismu s durch unsinnige
und schikanö se Maßnahmen des Kriegspresseam-
tes und der Stellvertretenden Generalkommando s
b ehindert, und so musste Gerlach von nun an seine
Zeitung »Die Welt am Montag« zwischen Zensurge-
fahren und Verbotsdrohungen hindurchsteuern,
um seinen Le sern wenigstens ein Minimum an re a-
litätsnaher B erichterstattung üb er die Kriegslage
zu gewährleisten . In der Tat gelang es ihm vielfach,
die B ehinderungen ge schickt zu unterlaufen o der
zu umgehen .

Gerlach gehörte zu den Gründern und aktivsten
Mitarb eitern des Bunde s »Neues Vaterland« , der im
Novemb er 1 9 14 ins Leben trat, um den seit Kriegs-
b eginn ins Kraut schießenden deutschen Siegfrie-
densphantasien und alldeutschen Annexionsge-
lüsten mit dem Programm eines » anderen« , fried-
fertigen D eutschland entgegenzuwirken und der-
ge stalt die Identität eines auf gemeinsame humane
und kulturelle Werte gegründeten Europ a wieder-
herstellen zu helfen . Gerlachs B eteiligung am Bund
Neues Vaterland markiert seinen definitiven An-
schluss an den organisierten Pazifismus . Von An-
fang an begegnete er der offiziellen deutschen Ver-
sion von der deutschen Unschuld am Kriegsau s-
bruch mit äußerster Skep sis .

D er Bund , der mit Antikriegskundgebungen,
Eingab en an Reichskanzler und Reichstag und mit
Flugschriften hervortrat, war immer wieder Verfol-
gung seitens der Militärb ehörden durch B e spitze-
lung, Verhaftungen, Hausdurchsuchungen und B e-
schlagnahmen ausgesetzt, bis er Anfang 1 9 1 6 auf-
grund eines für die D auer des Krieges geltenden
Verbote s seine Tätigkeit einstellen musste . Jedo ch
hatte die kurze Zeit seine s B e stehens au sgereicht,
um das neutrale wie das so genannte feindliche

Ausland auf ihn aufmerksam werden zu lassen . D a-
für hatten seine Druckwerke gesorgt, die üb er das
neutrale Au sland in die Hände franzö sischer und
britischer Ge sinnungsgeno ssen gelangten, aber
auch direkte Kontakte , so mit Romain Rolland in
de ssen Kriegsexil in der Schweiz .

Vertrauen zu radikale(re)m Pazifismus

Sp äte stens j etzt wurde Gerlachs Name auch in
p azifistischen Kreisen Frankreichs b ekannt, und
mehr als der herkömmlichen deutschen Friedens-
b ewegung unter der Führung eine s au s franzö si-
scher Sicht allzu angep assten und kompromissb e-
reiten Ludwig Quidde brachten franzö sische Pazi-
fisten Gerlach und einem mit ihm und seinesglei-
chen verbundenen radikaleren Pazifismus neuen
Stils Vertrauen entgegen . B ereits hier wurde , wenn
auch zunächst bloß virtuell, der Grund gelegt für
den nach Kriegsende in Gang kommenden engen
Austau sch mit der franzö sischen Liga für Men-
schenrechte (der »Ligue française de s droits de
l'homme et du citoyen«) , die längst p azifistische
Ziele in ihr Programm aufgenommen hatte , freilich
ohne während de s Krieges die mehrheitliche Linie
de s Ju squ ' aub outismus preiszugeb en .

Quidde an der Spitze der D eutschen Friedensge-
sellschaft hatte wegen vermeintlicher o der tatsäch-
licher Zuge ständnisse an die offizielle deutsche
Kriegszielpolitik und wegen seiner unklaren Hal-
tung gegenüb er der Verletzung der belgischen
Neutralität das Vertrauen der franzö sischen Pazifis-
ten für lange Zeit verspielt. D aran änderte nichts,
dass Quidde dem Bund Neues Vaterland als de ssen
Mitglied oft vorzügliche Dienste geleistet hatte .
Ganz anders das Verhältnis der Franzo sen zu Ger-
lach ! Ihn und andere radikale deutsche Pazifisten
vom Schlage Georg Friedrich Nicolais und Otto
Lehmann-Rußbüldts hätten die Führer der franzö-
sischen Friedensb ewegung lieb er an der Spitze ei-
ner nach Kriegsende zu reorganisierenden D eut-
schen Friedensgesellschaft ge sehen, hatten do ch
Nicolai und Lehmann-Rußbüldt aus ihrer Kritik an
Quidde keinen Hehl gemacht.

E s waren de shalb nicht Quidde und das weitere
Führungspersonal aus dem Traditions- und Hono-
ratiorenp azifismus der D eutschen Friedensge sell-
schaft, die es nach dem Ende de s Weltkriege s wa-
gen konnten, die zerrissenen Fäden mit der franzö-
sischen Friedensbewegung neu zu knüpfen . Nach-
dem Harry Graf Ke ssler vorangegangen war, waren
es nun − um die Jahre swende 1 9 2 1 /2 2 − Gerlach,
Nicolai, Lehmann-Rußbüldt und Robert René
Kuczynski, die mit einem B esuch in Paris einen
Neuanfang in den deutsch-franzö sischen Pazifis-
tenb eziehungen in die Wege leiteten . Und e s waren
auf beiden Seiten nicht die traditionellen p azifisti-
schen Vereinigungen, denen die Üb erwindung de s
Hasses und der Sprachlo sigkeit zugetraut wurde .
Vielmehr gelang dies schließlich der franzö sischen
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Menschenrechtsliga und dem Bund Neues Vater-
land . Zwischen diesen b eiden Organisationen ent-
stand sofort so viel Vertrauen und Symp athie , dass
sie sich mit einem gemeinsamen Manife st an die
D emokraten beider Länder wandten . D er Bund
Neue s Vaterland b e schlo ss wenig sp äter seine Um-
benennung in »D eutsche Liga für Menschenrech-
te« . Eine wichtige Funktion für die ersten Schritte
auf dem gemeinsamen Weg üb ernahm dab ei der
Präsident der franzö sischen Liga, der Kulturwis-
senschaftler und Kenner der deutschen Literatur,
der Sorb onne-Professor Victor B asch, den Gerlach
zum Freund gewann . Eine nicht minder wichtige
Rolle spielte Louise-Aline Ménard-D orian, die Vize-
präsidentin der franzö sischen Liga. In ihren politi-
schen S alon in der Pariser Rue de la Faisanderie lud
Madame Ménard-D orian zu j ener »ersten deutsch-
franzö sischen Aussprache« ein . Gerlach erinnerte
sich sp äter: »Nach der ersten halb stündigen Unter-
redung mit ihr wu ssten wir b eide : Wir gehören zu-
sammen . Mit der ihr eigenen stillen Energie wid-
mete sie der deutsch-franzö sischen Annäherung
von nun an das b este ihrer Kraft. « In diesem »Hôtel
p articulier« sollte Gerlach in der Folgezeit no ch de s
öfteren wohnen und » alle hervorragenden Politi-
ker, Schriftsteller und Gelehrten« des zeitgenö ssi-
schen Frankreich kennenlernen, denn die Gastge-
berin, »Freidenkerin, Sozialistin, Pazifistin« , war
zwar »eine Frau ohne Stimmrecht« , ab er »trotzdem
Mittelpunkt politischen Geschehens« . Gerlach er-
innerte sich Jahre nach ihrem To d mit D ankb arkeit
eine s Vorgangs , der ihm ein ihn bewegendes B ei-
spiel ihrer warmherzigen Höflichkeit, ihrer »poli-
te sse de cœur« geliefert hatte .

Wieder Jahre sp äter waren die B eziehungen b ei-
der Ligen b ereits so gefe stigt, dass e s zu einem Red-
neraustau sch mit herau sragenden Persönlichkei-
ten aus den Menschenrechtsligen der b eiden Län-
der kam . D er Auftritt der Redner in Frankreich und
D eutschland fand im Jahre 1 9 2 4 statt, einem Jahr,
dem ein aufregende s, dramatische s , katastrophen-
reiches Jahr vorau sgegangen war. Oft genug waren
die se öffentlichen Redeveranstaltungen von B e-
kundungen chauvinistischen Hasse s b egleitetet, so
j ene von Victor B asch, der es sich bei seinem Auf-
treten in Potsdam nicht hatte nehmen lassen, auf
die spezielle B edeutung der Stadt für die militaristi-
sche , kriegerische Tradition Preußens hinzuwei-
sen, und damit wütende Proteste der Weimarer
Rechten auslö ste . Gerlach nahm im selb en Jahr
mehrmals an Wahlkampfveranstaltungen der klas-
sischen linksbürgerlichen Partei Frankreichs , der
Radikalsozialisten, als Redner teil, so dass er an de-
ren Wahlerfolg, der Edouard Herriot an die Spitze
der Regierung brachte , in wenn auch be scheiden-
stem Maße seinen Anteil haben mochte .

In D eutschland dagegen war seine Parteizuge-
hörigkeit b ald b eendigt, und dabei sollte es bis ge-
gen Ende der zwanziger Jahre bleib en . D as Kriegs-
ende hatte neb en anderen Neugründungen im

Spektrum der bürgerlichen Parteien Ende 1 9 1 8 die
D eutsche D emokratische Partei (DDP) − im we-
sentlichen eine Fortsetzung der Fortschrittlichen
Volksp artei, do ch auch mit Kräften vom linken Flü-
gel der Nationallib eralen − hervorgebracht. D er
neuen Partei war auch Gerlach b eigetreten und er
hatte ihr die Re ste der D emokratischen Vereini-
gung zugeführt in der Hoffnung, die DDP als die ei-
gentliche Verfassungsp artei von Weimar werde die
Entwicklung und die Festigung der D emokratie in
dem neuen Staat am zuverlässigsten zu ihrem vor-
rangigen Programmziel machen und tatkräftig för-
dern . Ab er b eide , DDP wie Gerlach, wurden einan-
der nicht froh . Mit gewohnter Unb estechlichkeit
nannte Gerlach als Herausgeb er der »Welt am Mon-
tag« b ald manche Zweideutigkeiten und mancher-
lei opportunistische Züge der DDP-Politik b eim Na-
men, so dass sich die Stimmen in der Partei mehr-
ten, die einer Trennung der Partei von ihrem zwar
prominenten, aber unbequemen Mitglied das Wort
redeten . D er in der Partei verbreiteten Stimmung
permanenten Prote ste s gegen Frankreich als
Haupturheber des Versailler Vertrage s b ot er in sei-
nem Blatt kein Forum, wie manche in der Partei e s
vielleicht erwartet hatten . Unter den B e schwer-
den, die in Kreisen der DDP üb er Gerlach in Um-
lauf waren und dem Parteivorstand in großer Zahl
übermittelt wurden, gab e s eine von be sonderer Lä-
cherlichkeit : Gerlach hab e in Straßburg auf einer
öffentlichen Veranstaltung zum Publikum auf fran-
zö sisch gespro chen . D as muss in der hasserfüllten
Atmo sphäre der unmittelb aren Nachkriegszeit auf
manche Gemüter als Skandal gewirkt hab en . Ger-
lach kam schließlich einem Au sschlussantrag zu-
vor und verließ 1 9 2 2 die Partei . Immerhin waren
solche Animo sitäten au s DDP-Kreisen vergleichs-
weise harmlo ser Natur. D enn dass Gerlach die un-
heilvolle deutsche Außenpolitik der Vorkriegszeit
und die damalige Politik der Konservativen nach
dem Krieg erst recht schonungslo s anprangerte
und dass er die junge Republik vor re aktionären
Gefahren warnte , ließ ihn von Anfang an zur Ziel-
scheib e nationalistischer Angriffe werden, auch
solchen, die ihn an Leib und Leb en bedrohten .

Die Gräben in der Friedensbewegung

Innerhalb der Weimarer Friedensbewegung
war Gerlach der linken Mitte zuzurechnen, oder −
um es genauer zu b estimmen − er war auch als
linksdemokratischer Pazifist zu unabhängig, um
sich von einem der Flügel vereinnahmen zu lassen .
Er hielt sich b etont fern vom Kurs Fritz Küsters und
dessen »Westdeutschen Landesverb and« der DFG
und ebenso von Kurt Hillers »Revolutionärem Pazi-
fismus« . Und er ließ sich von keiner der b eiden Sei-
ten für deren Strategien zur Entfernung Quidde s
von der Leitung der D eutschen Friedensgesell-
schaft einsp annen . B ei aller Kritik an Quidde s Kurs
im einzelnen hielt er loyal zu ihm und er b efand
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sich auch an Quidde s Seite , als die mo deraten Kräf-
te der bisherigen DFG-Leitung mit Quidde an der
Spitze 1 9 2 9 demonstrativ ihre Ämter niederlegten,
um gegen die von Küster erzwungene Kursände-
rung zu prote stieren .

Was ihn von Hillers Konzept prinzipiell trennte ,
dürfte vor allem zweierlei gewesen sein : Hillers
a-demokratischer, von die sem als »logokratisch« de-
finierter Elitarismu s und Hillers realitätsblinde
Symp athie für das politische System des jungen
Sowj etstaates . Gegen beide s war Gerlach immuni-
siert durch seine entschiedene Westorientierung
und durch seine entschieden demokratische Ge-
sinnung.

Am Kurs Küsters fand er b edenklich, wie Küster
zwar in der S ache nicht immer zu Unrecht die re-
publiktreuen Parteien, be sonders die SPD , geißel-
te , doch sein Agieren nicht auf das Maß an kon-
struktiver Wirkung hin üb erprüfte . Gerade in sol-
chem Verständnis b erührte Gerlach sich mit Quid-
de s Konzept der Verb andsführung.

Wie Quidde , Hans Wehb erg, Walther Schücking
und andere aus dem Lager de s so genannten organi-
satorischen Pazifismus plädierte Gerlach für einen
effektiven, arbeitsfähigen Völkerbund , den er aber
im Gegensatz zu Quidde mit einer starken Exekuti-
ve und mit einer b ewaffneten Macht, das heißt mit
einer Völkerbundsarmee au sge stattet sehen woll-
te , damit die potenziellen oder re alen Friedensbre-
cher der Zeit wirksam in ihre Schranken verwie sen
o der abgeschreckt werden könnten . Ganz im Sinne
de s herkömmlichen bürgerlichen Pazifismus der
Vorkriegszeit b ej ahte er die Legitimität demokrati-
scher Staaten zur Selb stverteidigung im Falle un-
provozierter Angriffe , wandte sich ab er wie alle
Weimarer Pazifisten gegen antirepublikanische
Vorgänge in der Reichswehr und gegen alle Ten-
denzen der Reichswehr zu offener und heimlicher
Rüstung. Quidde s b esorgter Mahnung, die Reichs-
wehr müsse ihre den Versailler Vertrag verletzen-
den Rüstungstreibereien schleunigst einstellen,
b ot Gerlach 1 9 2 4 eine Tribüne in seiner »Welt am
Montag« mit der Veröffentlichung de s Furore ma-
chenden Artikels »Die Gefahr der Stunde« .

Gegen Ende der Weimarer Republik entschlo ss
Gerlach sich ein letztes M al zu p arteipolitischem
Engagement. Als Reaktion auf die immer deutliche-
re Entwicklung der DDP nach rechts fand sich eine
Reihe ihrer Mitglieder vom linken Parteiflügel in ei-
ner »Vereinigung unabhängiger D emokraten« zu-
sammen, blieb aber vorerst no ch in der Partei . Die
weitere Entwicklung, die üb er das Scheitern einer
Quasi-Fusion der Partei mit dem rechtslastigen,
mehr o der weniger manifest antisemitischen
»Jungdeutschen Orden« 1 9 3 0 zur Selb stauflö sung
der DDP und zur Gründung der »D eutschen Staats-
p artei« führte , veranlasste die DDP-Dissidenten
zum definitiven B ruch mit der Partei und zur Grün-
dung der »Radikaldemokratischen Partei« (RDP) ,
für die Quidde sich als Üb ergangsvorsitzender zur

Verfügung stellte . Gerlach schlo ss sich ihr an, wie
Quidde wahrscheinlich ohne große Zuversicht in
ihren Erfolg. Tatsächlich erwies sich die RDP in der
kommenden Reichstagswahl, an der sie sich b etei-
ligte , als Splitterp artei . D as Ereignis des 3 0 . 1 . 1 9 3 3
b edeutete auch für die se Partei das endgültige Aus,
für ihre Anhänger den B eginn ihrer Verfolgung.

Um die Jahre swende 1 9 3 2/3 3 b efand Gerlach
sich ab ermals auf einer mit der franzö sischen Men-
schenrechtsliga vereinb arten Redetournee quer
durch Frankreich, auf der er sich wieder einmal ab-
mühte , die politische Lage in D eutschland zu erläu-
tern . Eine Stimmung von Mordlust lag in der Luft,
wie er b emerkte , als er nach B erlin zurückkehrte ,
und die von der extremen Rechten ausge stoßenen
Morddrohungen galten auch ihm . D ass sein Namen
längst auf den Pro skriptionslisten der künftigen
Machthab er stand , b edeutete nach dem 3 0 . Januar
1 9 3 3 , erst recht nach dem Reichstagsbrand und
nach den Reichstagswahlen vom 5 . M ärz für Ger-
lach unmittelb are Lebensgefahr. Aus einem gehei-
men Unterschlupf in B erlin gelangte er auf ab en-
teuerlichen Fluchtwegen Mitte April 1 9 3 3 nach Pa-
ris , wo er von Victor B asch bereits mit wichtigen
Aufträgen erwartet wurde . E s stand sofort fe st, dass
ihm seine Reputation und seine Integrität eine b e-
deutende Rolle für das demokratische deutsche
Exil zuweisen würden . E s unterstreicht das Au s-
maß der auch j etzt no ch b estehenden Gefahr für
Leib und Leb en Gerlachs , zugleich die Wertschät-
zung, die er in Frankreich erfuhr, dass in franzö si-
schen Regierungskreisen erwogen wurde , ihn vor
Nazi-Attentaten zu schützen . Gerlach fiel nun die
Aufgab e zu , an der Spitze de s alsb ald errichteten
»service allemand« in der Pariser Rue Jean D olent
Hilfe für demokratische Flüchtlinge aus D eutsch-
land zu organisieren und ihnen die Situation de s
Gastlande s verständlich zu machen .

In seinem Pariser Exil hatte Gerlach, j etzt unter
drastisch veränderten B edingungen, gewisserma-
ßen seine politische Aufklärungsarb eit von
D eutschland nach Frankreich verlegt. D as ge schah,
indem er, sei e s auf Vortragsreisen bis tief in die
franzö sische Provinz, sei e s in der Hoffnung, so
auch politische Kreise Frankreichs zu erreichen, in
der deutschsprachigen Exilpresse vor Leichtgläu-
bigkeit gegenüb er Hitlers Friedensb eteuerungen
und vor einem die politischen Realitäten ignorie-
renden Pazifismu s warnte . D as hohe Ansehen, das
Gerlach b esonders innerhalb der nichtkommuni-
stischen Linken geno ss , mo chte ihn hoffen lassen,
er könne mit seinen Warnungen deutlicher wer-
den, als e s manchen anderen deutschen Exilgästen
möglich gewesen wäre .

E s dauerte nicht lange allzu lange nach B eginn
seine s Exils , bis Gerlach sich in die innerfranzö si-
sche Diskussion üb er den Umgang mit Hitler-
D eutschlands einmischte . Sorgenvoll b eob achtete
er die nach seiner Üb erzeugung von Go ebb els au s-
gehenden Anstrengungen, im Rahmen deutsch-
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franzö sischer Jugendb egegnungen um Vertrauen
für das neue D eutschland zu werb en . E s entging
ihm nicht, dass solche Unternehmungen b ei ah-
nungslo sen und politisch naiven Franzo sen, gera-
de b ei solchen mit p azifistischen Üb erzeugungen,
Erfolge zu erzielen drohten . Gerlach wagte , was
kaum andere deutsche Linksintellektuelle im Exil,
außer vielleicht no ch Heinrich Mann, wagen konn-
ten, nämlich mit einem franzö sischen Apologeten
des NS-Regimes auf öffentlicher Szene die Klinge
zu kreuzen . Gerlach setzte seine Kontroverse mit
Louis Thomas anschließend im »Pariser Tageblatt«
fort. D as alle s waren gewissermaßen Abwehrmaß-
nahmen gegenüb er einer »collab oration avant la
lettre« . Gerlachs Artikel im »Pariser Tageblatt« ver-
deutlichen nahezu ausnahmslo s die doppelte In-
tention seiner j ournalistischen Exiltätigkeit: einer-
seits in das franzö sische Gastland , andererseits in
das demokratische Exil hineinzuwirken . Ange-
sichts der Aggressionsb ereitschaft der neuen Dik-
taturen − Gerlach dachte natürlich in erster Linie
an Hitler-D eutschland − erkannte er die Gefahr, die
Verteidigungsfähigkeit der we stlichen D emokrati-
en könne durch einen in Frankreich und England
B o den gewinnenden integralen Pazifismu s in Fra-
ge gestellt werden . An Milly Zirker, seine enge Ver-
traute , schrieb er im Juni 1 9 3 5 : »Ihre Verzweif-
lungsstimmung wegen England begreife ich und
teile ich . Ab er wir Emigranten können wenigstens
in Frankreich etwas tun, um einen Dreibund Lon-
don-Paris-B erlin zu verhindern . . . «

Einen weiteren thematischen Schwerpunkt von
Gerlachs Exilj ournalistik im »Pariser Tageblatt« bil-
deten Üb erlegungen, mit denen er das Scheitern
der Weimarer Republik zu erklären suchte . In der
widerspruchslo sen Hinnahme der Legende von
der deutschen Kriegsunschuld sah er eine folgen-
schwere Selb stschwächung der Weimarer Repub-
lik. Sein Fazit darau s formulierte er so : » So entstand
j enes Hell-Dunkel in den Gehirnen des deutschen
Volkes , das den Nationalisten ab 1 9 1 9 die Möglich-
keit gab , eine immer stärkere Prop aganda zu trei-
ben. « D er Revanchegedanke in den Köpfen der
D eutschen sei eine wirksame Wahlhilfe für Hitler
gewesen . Aus Anlass seiner zustimmenden B e spre-
chung von Alb ert Grze sinskis Erinnerungen b e-
nannte er als weitere Ursache für den Zusammen-
bruch de s Weimarer Staates die von der Sozialde-
mokratie in der Situation des Neub eginns 1 9 1 8/ 1 9
und seither gezeigte Nachsicht mit dem großagra-
rischen Junkertum und gegenüb er der Reichs-
wehr: »Die Verantwortung für den Untergang der
Republik [ . . . ] tragen die No ske und Eb ert, die den
Hauptfeind immer links sahen und deshalb den b e-
waffneten Schutz der Republik Antirepublikanern
anvertrauen zu dürfen glaubten . «

Für solche Versuche einer frühen B ilanz de s ge-
scheiterten Proj ekts deutscher D emokratie dürfte
Gerlach eine franzö sische Rezeption wohl nur auf
eine allenfalls sehr vermittelte Weise erwartet ha-

b en . Vorstellb ar ist sie im Rahmen seines ständigen
Gedankenaustau schs mit seinen Freunden in der
franzö sischen Menschenrechtsliga. D as galt, wie
sich vermuten lässt, ebenso für Gerlachs publizisti-
sche B eiträge zugunsten de s Rettet-O ssietzky-Unte-
mehmens , für das er als Inspirator, Organisator und
Motor wirkte .

Nach seiner Rückkehr aus der franzö sischen
Provinz nach Paris im Juli 1 9 3 5 b eteiligte Gerlach
sich sofort an den Diskussionen, die der Gründung
einer deutschen Volksfront im Exil dienen sollten .
Wie weit seine Überzeugung reichte , das Proj ekt
verdiene tatsächlich Unterstützung von seiner Sei-
te , darüb er lassen sich nur Vermutungen anstellen .

Für seine durch viele aufreib ende Aktivitäten
des Exils ge schwächte physische Verfassung brach-
te Gerlachs Schweizer Kuraufenthalt in der Nähe
Emil Ludwigs keine wirkliche Gene sung. Sein für
seine Freunde dann doch unerwarteter Herzto d
am 1 . August 1 9 3 5 , dessen unmittelb are Zeugin Mil-
ly Zirker war, wurde innerhalb des deutschen Exils
mit B estürzung und tiefer Trauer aufgenommen . Er
fand üb er Exilkreise weit hinaus B eachtung in
Frankreich, wie die zahlreichen B erichte in der
franzö sischen Presse üb er deren ganzes politi-
sches Spektrum hinweg b ezeugten . D as Aufsehen,
welche s das Ereignis erregte , spiegelte sich auch in
der Reaktion der Pariser Polizei wider, die , wohl
noch unter dem Eindruck der Entführungsaffäre
B erthold Jacob s und der B eihilfe de s Nazi-Agenten
Hans Wesemann, eine Obduktion von Gerlachs Lei-
che veranlasste , um Klarheit üb er Gerlachs natürli-
chen To d zu gewinnen .

Gerlachs B eisetzung am 9 . August 1 9 3 5 ge stalte-
te sich als alles Vorausgegangene ab schließende
und b ekräftigende Szene zu einem Akt hoher sym-
b olischer Wirkung, indem sie Gerlachs Lebens-
werk für D emokratie , Frieden und deutsch-franzö-
sische Freundschaft no ch einmal sinnfällig mach-
te . D er traurige Anlass führte auf dem Pariser Fried-
hof »Pere Lachaise« eine große Trauerversamm-
lung zu sammen − deutsche Emigranten, deren
Empfindungen von Respekt und D ankb arkeit für
den Verstorb enen Rudolf Breitscheid und Georg
B ernhard Au sdruck gab en, und franzö sische
Freunde und Verehrer Gerlachs aus der nichtkom-
munistischen Linken, zu deren Sprecher sich Vic-
tor B asch machte . Gerlachs Ende im Exil nach ei-
nem derart b ewegten politischen und j ournalisti-
schen Leb en hätte wohl das Urteil »tragisch« ge-
rechtfertigt. D o ch der üb er Stärken und Schwä-
chen seines Volke s nie anders als skeptisch, nüch-
tern und illu sionslo s sprechende und schreibende

Journalist und Politiker Gerlach, ein ganz und gar
unp athetischer Mensch, hätte es selb er vielleicht
am wenigsten angeme ssen gefunden, wäre der Ab-
schluss seine s Leb ensgange s als tragisch b ezeich-
net worden .

Prof. Dr. Karl Holl ist emeretierter Historiker.
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